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OFFENLEGUNG:
Die Zeitschrift „ISOTOPIA – Forum für gesellschaftspolitische Alternativen“ ist Organ von ISOP 
– INNOVATIVE SOZIALPROJEKTE GmbH und informiert mindestens vierteljährlich über die The-
menschwerpunkte Arbeitsmarkt, Bildung, Soziales sowie Flucht, Migration und Interkulturalität. 
Den Grundsätzen unseres Leitbildes entsprechend ist ISOTOPIA den Prinzipien der Menschen-
rechte und Integration sowie einer aktiven Sozial-, Arbeitsmarkt- und Bildungspolitik verpflichtet.
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35 JAHRE ISOP

Anfang der neunziger Jahre, meiner Er-
innerung nach im Frühjahr 1990, in 

den Pionierjahren von ISOP, erzählten mir 
asylsuchende Menschen beim Besuch einer 
Flüchtlingsunterkunft, dass ihre Verpflegung 
unzureichend ist. Flüchtlinge muslimischen 
Glaubens würde Schweinefleisch angeboten. 
Darauf angesprochen, antwortete mir der Be-
treiber der Unterkunft: Die sollen froh sein, 
wenn sie österreichische Luft atmen dürfen. 
Aus solchen Erfahrungen leitet sich das En-
gagement von ISOP ab, nämlich dafür einzu-
treten, dass alle Menschen frei und gleich an 
Würde und Rechten geboren sind und diese 
Proklamation der Allgemeinen Erklärung der 
Menschenrechte nicht verletzt werden darf. 

Das kleine Einmaleins der sozialen Gerech-
tigkeit verstehen wir als Leitmotiv unserer So-
zial- und Bildungsarbeit. Seit nunmehr 35 
Jahren messen wir unser Engagement da-
ran, inwiefern es dazu beiträgt, Schwäche-
ren in unserer Gesellschaft ein gelingendes 
Leben zu ermöglichen. Vor einigen Mona-
ten haben wir 35 Jahre ISOP gefeiert, ge-
meinsam mit Menschen, die wir in unseren 
Projekten unterstützt haben, gemeinsam mit 
Wegbegleiter*innen, Netzwerk-
partner*innen, Politiker*innen 
und Vertreter*innen von Förder-
stellen. Wofür steht ISOP? Das 
haben wir uns selbst und auch 
Menschen in unserem Umfeld 
bei der Vorbereitung und Durch-
führung der Festveranstaltung 
gefragt. Eine ehemalige Kursteil-
nehmerin meinte, wenn sie sich 
an ISOP erinnert, dann denkt sie 
zunächst einmal daran, dass sie 
keine Angst mehr haben musste, 
sobald sie das ISOP-Haus betre-
ten hat. Der Druck und auch die 
Anfeindungen, mit denen sie im 
Alltag regelmäßig konfrontiert 

war, fielen weg und sie konnte sich, unterstützt 
durch Berater*innen, darauf konzentrieren, 
Anschlussperspektiven zu erarbeiten.

Für unsere Feier anlässlich 35 Jahre ISOP 
haben wir InterACT, die Werkstatt für Theater 
und Soziokultur, eingeladen, eine Spurensu-
che zu unternehmen, Geschichten zu sam-
meln und daraus szenische Sequenzen für die 
Veranstaltung zu erarbeiten. Was bedeutet 
Zusammenleben in Vielfalt und ohne Diskri-
minierung im Arbeitsalltag von ISOP? Wie 
werden Fragen der sozialen Gerechtigkeit 
in die Beratungs- und Bildungsarbeit über-
setzt? Wie steht es um die Beteiligung von 
Menschen, deren Stimmen häufig überhört 
werden? Dies waren einige der Leitfragen, 
denen sich InterACT widmete. Sehr ernste 
Themen, die oft von existenzieller Dringlich-
keit sind, wurden bei der Veranstaltung un-
ter Einbeziehung der Besucher*innen locker 
und teils durchaus humorvoll bearbeitet.

Der Soziologe und Politik- und Organisa-
tionsberater Kenan Güngör setzte sich mit der 
Frage auseinander, wie Gesellschaften sich 
von einem exklusiven zu einem inklusiven Wir 
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Robert Reithofer
Geschäftsführer von ISOP
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2 ISOTOPIA

entwickeln können. In 
Zeiten zunehmender 
populistischer und teils 
rechtsextremer Politik-
formen, in Zeiten, in 
denen auch auf euro-
päischer Ebene die Ab-
schottung vor schutzsu-
chenden Menschen immer stärker wird, sind 
dies existenzielle Fragen. Viel zu wenig wird 
in dem Zusammenhang noch gesehen, dass 
damit nicht nur Leid von Flüchtlingen pro-
duziert wird, sondern gleichzeitig auch eine 
Verrohung jener Gesellschaften einhergeht, 
die universelle Menschenrechte auf europäi-
sche einengen und damit aushöhlen. Von 
einer Politik der Menschen-
feindlichkeit und einer Zu-
nahme roher Bürgerlichkeit, 
die auf einer Ideologie der 
Ungleichwertigkeit beruhen, 
hat vor Jahren schon der So-
ziologe Wilhelm Heitmeyer 
gesprochen.

Die Musikgruppe Mumken 
eröffnete die Feier musika-
lisch. Gemeinsam mit De-
novaire gestaltete die be-
eindruckende Sängerin Irina 
Karamarković, derzeit auch 
Vorsitzende des Migrant*in-
nenbeirates der Stadt Graz, 
die weiteren musikalischen 
Beiträge des Abends. Sar-
kastische Kritik asozialer 
Politik kam im Chanson 
„Schlagt sie tot“ von Georg 
Kreisler zum Ausdruck, ande-
re Songs widmeten sich der 
Kraft des Feminismus, der 
Notwendigkeit, in einer un-
gerechten Welt Widerstand 
zu leisten, oder auch der 
interkulturellen Verwoben-
heit von Lebenszusammen-
hängen in einer Sevdalin-

ka mit einem Text von Heinrich Heine.
Leben, Arbeiten und Lernen im ISOP-Alltag 
stand im Mittelpunkt einer von Maryam Mo-
hammadi und Joachim Hainzl gestalteten 
Fotoausstellung. Wir sind da, wir sind Teil 
der Gesellschaft, wir haben ein Recht darauf, 
gehört und gesehen zu werden, erzählen uns 
in beeindruckender Weise die fotografisch 
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3ISOTOPIA

festgehaltenen Geschichten. In einer „Sel-
fies“-Slideshow formulierten ISOP-Teilneh-
mer*innen und Mitarbeiter*innen Assoziatio-
nen. „ISOP gibt mir Möglichkeiten“, lautete 
die Rückmeldung einer Teilnehmer*in.

Zusammenleben in Vielfalt und 
ohne Diskriminierung

Mitarbeiter*innen aus mehr als dreißig Län-
dern unserer klein gewordenen Welt enga-
gieren sich bei ISOP. Jährlich erreichen wir 
in unserer Arbeit in Graz und mehreren stei-
rischen Gemeinden zwischen 16.000 und 
20.000 Menschen. Genau 21.752 Men-
schen haben im Jahr 2022 unsere Angebote 
genutzt. In unserem Engagement begleiten 
wir Menschen, die in unserer Gesellschaft 
Barrieren vorfinden. Die Unterstützung von 
Menschen, die von Arbeitslosigkeit und so-
zialer Ausgrenzung betroffen sind, steht im 
Zentrum unserer Arbeit. Bildungs- und Be-
ratungsangebote, Beschäftigungsprojek-
te, Basisbildung u.a. zum Nachholen des 
Pflichtschulabschlusses sowie Jugendsozial-
arbeit stehen im Mittelpunkt unse-
rer Bemühungen. Dabei ist es uns 
besonders wichtig, die Bedürfnis-
se von Menschen, die geflüchtet 
oder zugewandert sind, zu be-
rücksichtigen. In dem Zusammen-
hang setzen wir auch sozio- und 
interkulturelle Projekte um, die ein 
Zusammenleben in Vielfalt und 
ohne Diskriminierung fördern. 

Da zu sein für Menschen, die von 
sozialer Ausgrenzung, Arbeits-
losigkeit und Diskriminierung 
betroffen sind, bedeutet selbst-
kritisch, auch immer danach zu 

fragen, in welcher Weise unsere Arbeit an-
gesichts von Entsolidarisierung, Rassismus, 
Armut und einer sich verschärfenden Kli-
makatastrophe, die am meisten jene Men-
schen betrifft, die sie am wenigsten verursa-
chen, dazu beitragen kann, Schwächeren in 
unserer Gesellschaft ein gelingendes Leben 
zu ermöglichen, wie es eingangs formuliert 
wurde. 

So gesehen bewegt sich unsere Arbeit immer 
in einem Spannungsfeld zwischen Gelingen 
und Scheitern. Wann können wir von einem 
Gelingen sozialer Arbeit, die wir als Men-
schenrechtsarbeit verstehen, sprechen? Dies 
ist dann der Fall, wenn ehemalige Teilneh-
mer*innen uns erzählen, dass das Erlernen 
der deutschen Sprache, das Nachholen von 
Basisbildung und des Pflichtschulabschlus-
ses es ihnen ermöglicht hat, die Herausfor-
derungen des Alltags besser bewältigen zu 
können. Der Besuch weiterführender Schu-
len, das Absolvieren einer Lehre oder die 
Aufnahme einer Arbeit im Pflegebereich sind 
Beispiele gelungener Bildungsarbeit, die An-
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4 ISOTOPIA

schlussperspektiven ermöglichen, also Brü-
cken für eine bessere gesellschaftliche Teil-
habe bauen. Einen wesentlichen Beitrag 
leisten in dem Zusammenhang die schulbe-
gleitenden Deutsch- und Lernbetreuungsan-
gebote für Kinder. 

Für ein gutes Zusammenleben in Vielfalt 
und ohne Diskriminierung engagiert sich 
das Projekt IKU, wenn in Schulen und Kin-
dergärten unter Einbeziehung der Eltern 
Orte der interkulturellen Begegnung or-
ganisiert und Diversitätskompetenzen er-
arbeitet werden. Dies geschieht auch im 
Lehrgang zur interkulturellen (Kompetenz)
Bildung, der diesbezüglich wichtige Quali-
fikationen für Mitarbeiter*innen in privaten 
und öffentlichen Einrichtungen und auch 
berufsbegleitend vermittelt.

Von Langzeitarbeitslosigkeit betroffene Men-
schen berichten davon, wie wichtig die Teil-
nahme an Beschäftigungsprojekten für ihre 
psychische Stabilisierung und einen Wieder-
einstieg ins Berufsleben war. Vom Gelingen 
sozialer Arbeit können wir sprechen, wenn 
ein nach Österreich geflüchtetes Mädchen 
erzählt, dass es durch die Unterstützung 
interkultureller Jugendarbeit nicht in Hilfsar-
beit gelandet ist, sondern eine weiterführen-
de Schule besucht. In Austauschgesprächen 
berichten Direktor*innen regelmäßig davon, 
dass die Bedeutung von Schulsozialarbeit 
angesichts gesellschaftlicher und schuli-
scher Entwicklungen immer größer wird. Die 
Langzeitfolgen von Corona werden auch in 
diesem Arbeitsfeld laufend sichtbar, unter 
anderem sind psychosoziale Unterstützung 
und Gewaltprävention deshalb besonders 
wichtig.

Boten des Elends dieser Welt

Das Gelingen sozialer Arbeit verweist gleich-
zeitig auch auf Dimensionen des Scheiterns. 
Flüchtlinge, so lässt sich sagen, sind Boten 

des Elends dieser Welt. Sichtbar werden 
die enorme Ungleichheit und der obszöne 
Reichtum, der durch eine ebenso obszö-
ne Armut kontrastiert wird. Flüchtlinge und 
zugewanderte Menschen werden politisch 
kontinuierlich als Sündenböcke missbraucht, 
wenn von einer Ausländerfrage die Rede 
ist. Tatsächlich machen Flüchtlinge und ihre 
Schicksale bestehende Probleme lediglich 
sichtbarer, beispielsweise im Bildungssystem. 
Der Bedarf an Basisbildung verweist auf 
strukturelle Mängel. Schätzungsweise eine 
Million Menschen in Österreich kann nicht 
sinnerfassend lesen und schreiben. Viele 
verfügen über keinen Pflichtschulabschluss. 
Nicht die Vielfalt von Menschen ist das Pro-
blem, sondern die Vermittlung von Bildung, 
die nicht willens ist, die individuellen Bedürf-
nisse von Menschen in den Fokus ihrer Be-
mühungen zu rücken. Bildungsbenachteili-
gung wird, das belegen regelmäßig Studien, 
sozial vererbt. Geflüchtete und zugewander-
te Menschen sind weit überproportional von 
Armut und sozialer Ausgrenzung betroffen.
Vor diesem Hintergrund muss als Menschen-
rechtsarbeit verstandene soziale Arbeit das 
Gelingen und Scheitern reflektieren. Es
müssen die Schattenseiten der Vermarktli-
chung und Professionalisierung, die auch in 
die Bildungs- und Sozialarbeit Eingang ge-
funden haben, thematisiert werden, da sie 
vielfach mit einer Entpolitisierung einherge-
hen. Im hegemonialen Diskurs und der ent-
sprechenden Praxis werden die politischen 
Dimensionen von sozialer Arbeit häufig aus-
geblendet. Die Bedürfnisse von Menschen 
werden am Friedhof des Marktes begraben 
und mutieren zu technokratischen Indikato-
ren. 

Die Stärkung des Sozialen

Die Reflexion sozialer Arbeit anlässlich 35 
Jahre ISOP erinnert uns daran, dass sich in 
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unserer kleinen Welt die große widerspie-
gelt. Davon erzählen uns regelmäßig die 
Geschichten von Menschen aus weit über 
hundert Ländern dieser Welt. Sie verweisen 
auf die Möglichkeit und Notwendigkeit ei-
ner anderen Welt und einer anderen Politik. 
Notwendiger denn je ist eine Neuerfindung 
der Politik als Politik, die sich an den Bedürf-
nissen von Menschen orientiert und nicht 
an der fossil basierten und profitorientierten 
Gier einer Minderheit an Herrenmenschen 
in Politik und Wirtschaft und darüber hinaus 
in einem konsumistischen Alltagsleben, das 
nicht generalisierbar ist für alle Menschen 
dieser Welt. Basisbildung kann so auch ver-
standen werden als politische Alphabetisie-
rung. Es geht um die Notwendigkeit, Lernen 
als Verlernen zu üben, unter anderem das 
Verlernen von Privilegien, die vermeintlich 
auf Leistungen und sogenannten wohlerwor-
benen Rechten beruhen. Menschen müssen 
besser lernen und sich darin üben, sich als 

Menschen zu begegnen, empathisch und 
hilfreich jenseits von nationalen Grenzzie-
hungen. In anderen Worten geht es um ein 
neues Wir im Widerspruch zur hegemonialen 
Politik. Wenn Menschen als Menschen leben 
und überleben können sollen, müssen wir 
verlernen, dass wir uns nur die gegenwär-
tige Form zu leben und wirtschaften vorstel-
len können: Für obszönen Reichtum ist kein 
Platz mehr, sondern ausschließlich für die 
Befriedigung menschlicher Bedürfnisse. In 
Erinnerung an das Märchen „Das Mädchen 
mit den Schwefelhölzern“ ist unser Tun daran 
zu messen, was es dazu beiträgt, dass Men-
schen nicht am gesellschaftlich und politisch 
verursachten Kältetod in einer zunehmend 
unbewohnbaren Welt zugrunde gehen.
In den Fokus zu rücken ist also die Notwen-
digkeit einer Stärkung des Sozialen, die im 
gelungenen Fall an Orten gelebt wird, wo 
sich Arbeit und Wirtschaft am Gemeinwohl 
orientieren. n
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6 ISOTOPIA

ISOP durfte sich beim 35-Jahre-Fest nicht nur über Glückwünsche von (und ein schönes 
Wiedersehen mit) langjährigen Freund*innen, Wegbegleiter*innen und vielen aktuellen 

und ehemaligen Teilnehmer*innen freuen, sondern auch über wertschätzende Worte und 
Gratulation von Vertreter*innen der Politik und des AMS Steiermark. Für unser Engagement 
bedankten sich Bürgermeis-
terin Elke Kahr, Vizebürger-
meisterin Judith Schwentner, 
AMS-Landesgeschäftsführer 
Karl-Heinz Snobe, Stellver-
tretende AMS-Geschäftsfüh-
rerin Christina Lind, Stadtrat 
Günter Riegler, Gemeinderat 
Michael Ehmann (im Bild mit 
Moderatorin Ninja Reichert), 
Stadtrat Robert Krotzer und 
Irina Karamarković, Vorsit-
zende des Migrant*innenbei-
rats der Stadt Graz.
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35 JAHRE ISOP

Seit mehr als 20 Jahren realisiert InterACT, die 
Werkstatt für Theater und Soziokultur1, partizipati-
ve Theaterprojekte – zum Zusammenleben in Viel-
falt, sozialer Gerechtigkeit sowie zur politischen 
Beteiligung von Menschen und Gruppen, deren 
Stimme(n) oft kein Gehör finden. Umso mehr hat 
es uns gefreut, als wir gefragt wurden, ob wir zur 
35-Jahre-ISOP-Feier szenische Sequenzen bei-
steuern möchten und ob uns auch etwas einfällt, 
was zur Kommunikation und Interaktion beiträgt. 

Und so machen wir uns auf den Weg … und 
hören zu und tauchen ein in 35 Jahre Geschich-
te und Geschichten und fragen, was nährt, was 
besonders herausfordert und was, bei all den 
Schwierigkeiten und Herausforderungen, be-
sonders erfreut. Und welche Wünsche es an die 
Zukunft gibt. Während des Zuhörens steigen Bil-
der auf, die in der Vorstellung zu Theaterszenen 
werden: Von erfreulichen und oft auch zufälligen 
Begegnungen, etwa viele Jahre nach einem er-
folgreichen Pflichtschulabschluss, von Frauen 
und Menschen mit schweren Schicksalen, die 
wieder den Boden unter den Füßen spüren und 
Lebensmut fassen. Von guter und kollegialer Ar-
beitsatmosphäre. Von ISOP als sicherem Hafen, 
wo die Menschen so sein können und angenom-
men werden, wie sie sind, als friedlichem Ort, wo 
Menschen aus Krisen- und Kriegsgebieten und 
verschiedener Konfliktparteien gut miteinander 
auskommen. Und dies trotz all den Stürmen der 
sich verändernden politischen Landschaften und 
dem Managen von Prekarität: Noch immer sind 
im Dezember 2022 die Förderungen für 25 Stel-
len nicht klar …

1 www.interact-online.org

Dies wird von Mitgliedern des InterACT-Ensem-
bles in kurze Sequenzen verpackt und ein sze-
nisches ISOP-Kaleidoskop zur Aufführung ge-
bracht, in der auch ein galoppierendes Pferd 
auftritt: ISOP als Vorreiter beispielsweise für 
Pflichtschulabschluss, Basisbildung und Schulso-
zialarbeit, den interkulturellen Lehrgang … Bra-
vo! Bravo! Einfach isotopisch!

Nach intensivem Zuhören und Mitdenken mit 
jenen, die vorne sprechen, geht es im zweiten 
InterACT-Beitrag bei der 35-Jahre-Feier um alle 
jene, die im Saal sitzen: Sie werden eingeladen, 
sich auszutauschen … und alle nehmen die Ein-
ladung sehr gerne an: Angeregtes Miteinander-
Reden erfüllt den Raum, und von nun an kom-
men die Impulse und Anregungen für szenische 
Sequenzen aus dem Publikum: Wenn ISOP ein 
Tier wäre, welches Tier wäre ISOP und mit wel-
chen Eigenschaften und Fähigkeiten? Ein Elefant, 
ein starkes, stabiles und sehr soziales Wesen, ein 
ausdauerndes Kamel zum Beispiel, ein Delfin, in-
telligent und sozial, ISOP als Oktopus mit vielen 
Gehirnen und Armen. Und was zeichnet die be-
sondere Atmosphäre bei ISOP aus? Freundlich, 
offen, konstruktiv, intensiv, wuselig und kreativ. 

Zum Finale wird schließlich eine „Diashow“ mit 
der improvisierten Frage, was wir ISOP für die 
nächsten Jahre wünschen, gezeigt: genügend 
Kohle, viel Humor, Kreativität, offene Türen bei 
Auftrag- und Fördergeber*innen und vielleicht 
sogar einmal das Überflüssigwerden, weil die 
gesellschaftlichen Strukturen und Einrichtungen 
barrierefrei und inklusiv sind.

Mit partizipativer und interaktiver 
Theaterarbeit der Geschichte und den 

Geschichten von ISOP auf der Spur
Von Michael Wrentschur und InterACT
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35 JAHRE ISOP

Zur Themenstellung „Vom exklusiven 
zum inklusiven Wir“: Was sind eigent-
lich die Voraussetzungen dafür, dass 
wir von einem „Wir“ sprechen können?

Grundsätzlich muss man wissen, dass das Wort 
„wir“ immer eines ist, das einschließt und aus-
schließt. Ein „Wir“ ohne Ausschluss ist nicht 
denkbar. „Wir“ ist immer eine Gruppe oder eine 
vorgestellte Gemeinschaft. Selbst eine Solidarge-
sellschaft hat irgendwo ihre Grenzen. Das heißt, 
wir sind Mitglieder in Organisationen, in Verei-
nen, in Verbänden. Das „Wir“ ist sozusagen ohne 
eine Grenze nicht denkbar. Die wichtige Frage 
ist: Wie wird das „Wir“ nach innen und nach 
außen definiert und wie sind zum Beispiel die Zu-
gangsmodalitäten geregelt? Werden Menschen 
immer außen gehalten, oder sind die Grenzen 
unter bestimmten Bedingungen offener? Es geht 
um die Durchlässigkeiten, die entstehen können. 
Deswegen: Ein „Wir“ ohne die Anderen ist ka-
tegorisch nicht denkmöglich. Genauso, wie es 
nicht möglich ist, über das Wort „gut“ ohne das 
Antonym „böse“ zu sprechen. Man kann über 
Männer nicht sprechen, wenn man nicht zugleich 
Frauen oder andere Geschlechter mit vor Augen 
hat. Sonst machen diese Begriffe keinen Sinn. Sie 
sind Differenzbegriffe. Wichtig ist mir, dass die-
se Grenzziehung immer schon eine ambivalente 
war – wie man also mit denen, die nicht dazu-
gehören, umgegangen ist. 

Es ist aber nicht nur so, dass immer die Grenz-
ziehung nach außen das Problem ist, wie wir oft 
sagen, sondern es kann auch die Inklusion nach 
innen sehr repressiv sein. Das Problem ist nicht 
gelöst, wenn du „drinnen“ bist, denn du kannst 
natürlich in eine sehr autoritäre Familie, in ei-
nen autoritären, totalitären Staat integriert sein. 
Du hättest also das gegenteilige Problem: Wie 
komme ich aus diesen engen, diesen totalitären 
Strukturen raus? Das ist wie ein gefährliches, 
vereinnahmendes, erdrückendes „Wir“. Deswe-
gen ist diese Semantik „innen ist immer gut“ und 
„außen ist immer riskant“ schwierig. Die Frage 

Vom exklusiven 
zum inklusiven Wir
Im Gespräch mit Kenan Güngör, Experte für Integrations- 
und Diversitätsfragen und im Dezember 2022 Festredner 
bei „35 Jahre ISOP – Kleines Einmaleins der sozialen Ge-
rechtigkeit“

wäre dann: „Warum denken wir aber so?“ Und 
das hat eine tiefe, anthropologische Geschichte, 
wenn man überlegt, dass wir als Homo sapiens 
– aber eigentlich schon viel früher – in kleinen 
Gruppen unterwegs waren. Es war unsere Über-
lebensstruktur, dass wir uns in größeren Verbän-
den von 50 bis 150 Personen bewegt haben. 
Seit mindestens 300.000 Jahre gibt es dieses 
Wir-Bedürfnis und dieses Überleben als Gruppe, 
die nach innen hoch kooperativ war, weil sonst 
ein Überleben unter harten Bedingungen nicht 
möglich gewesen wäre. Deswegen war dieses 
Beschwören des Inneren, der Zusammenhalt 
nach innen und die Kooperation nach innen, 
das Schützenswerte des Inneren gegenüber einer 
Umwelt, die per se immer viel zu viele Risiken 
hatte, unheimlich entscheidend: ob man genug 
Nahrung findet, ob das Wetter warm oder kalt 
ist, andere Tiere, andere Gruppen und so weiter. 
Das heißt, das Umweltverhältnis war immer ein 
prekäres, eines, in dem man überleben musste. 
Deshalb ist dieses „Wir“ und die Grenzziehung 
nach außen tief in unseren Annalen verankert.
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Aus dieser kleinen Gruppe, die wir sehr lange 
waren, sind wir mit der neolithischen Zeit, un-
gefähr vor 12.000 Jahren, zu Niedergelassenen 
geworden und haben die ersten kleineren und 
größeren Siedlungen gegründet. Und dort ist et-
was ganz Neues passiert: Die Regeln des „Wir“ 
haben sich verändert. Früher bedeutete diese 
eigentliche Form des „Wir“, dass in der Gruppe 
jeder jeden kennt. In einer Gruppe von 50, 60 
Leuten kennt man eben jeden, und mit den meis-
ten ist man verwandt.

Die neolithische Revolution, die du 
gerade angesprochen hast, war also 
insofern ein wichtiger Einschnitt, als 
Städte gegründet wurden und sich so 
etwas wie Anonymität und dadurch 
ein anderes „Wir“ entwickelt hat.

Genau, das ist das Entscheidende. Das „Wir“ 
musste zum ersten Mal eine abstrakte Größe 
werden. Das ist das Neue. Ab einer bestimm-
ten Gruppengröße bist du nicht mehr mit deiner 
Familiengruppe, deiner Verwandtschaftsgruppe 
zusammen. In kleineren und größeren Siedlun-
gen sind dann auch andere zugezogen, und die 
Menschen mussten sich auf einmal nicht mehr 
nur von fremden Menschen abgrenzen, sondern 
mit ihnen kooperieren. Wir mussten eine Kultur 
mit dem Fremden, zum Fremdsein entwickeln: 
Du bist nicht der Außenstehende, sondern du 
gehörst auch zum „Wir“. Diese Stadtstaaten hat-
ten die Bedrohung von außen, d.h., sie mussten 
gegenüber den Nomaden, die man einmal als 
Barbaren bezeichnet hat, geschützt werden. Es 
gab dieses „Wir“ nach innen, und es wurde etwas 
Abstraktes. Das ist eine ganz große Transforma-
tion. Und dann werden abstrakte „Wirs“ entwi-
ckelt, denn: Wie kann man de facto mit fremden 
Menschen dieses „Wir“ erzeugen? Dazu hat man 
kollektiv bindende Mythen entwickelt. „Wir“ als 
die in der Stadt, „wir“ als später die, von mir aus, 

Christen, „wir“ als die Niedergelassenen oder 
„wir“ als Profession. Die Idee größerer Gemein-
schaften, die wir auch später mit Staaten haben, 
mit Imperien – das sind alles Mythen der Verge-
meinschaftung des „Wir“.

Oder zum Beispiel wie in der Antike, 
in dieser zivilisierten Kultur, die Barba-
ren jene sind, die nicht dazugehören.

Genau, das sind meistens die Unzivilisierten au-
ßerhalb der Stadt. Was sich aber noch verändert 
hat und strukturell interessant ist: Bis jetzt definie-
ren wir das „Wir“ ja nach innen und außen. Wenn 
die Stadt aber größer wird, bleibt zwar diese ge-
meinsame Identität als Stadtgesellschaft, aber es 
beginnen sich unterschiedliche Strukturen und 
Hierarchien zu bilden. Das heißt, man bekommt 
innerhalb dieser abstrakten Stadt, dieser sozusa-
gen auch funktional geteilten Stadt, einfach un-
terschiedliche neue „Wirs“, die nach außen ein 
„Wir“ sind und nach innen verschiedene „Wirs“, 
die aber in einem Verhältnis zueinander stehen. 

Die Sklaven waren auch im „Wir“, aber das 
waren die Schutzlosesten. Sie waren der Fak-
tor in der Stadt, aber sie waren nicht „wir“, sie 
waren Ware, sie waren die Tiere usw. Während 
wir vergleichsweise als Jäger und Sammler ein 
horizontales „Wir“ hatten, mehr oder minder, 
ergibt sich durch die Stadt und die Aufteilung, 
die Bildung, Eigentum und so weiter, eine Form 
von Hierarchiestrukturen und Mittlern. Es gab 
sozusagen nicht nur ein horizontales „Wir“, son-
dern es kam das hierarchische „Wir“ dazu, gebil-
det aus verschiedenen Schichten, Strukturen und 
Funktionen. Und wenn man ein „Wir“ hat, das 
auch in sich selbst hochdifferent ist, musst man 
immer das Gemeinsame, dieses gemeinsame 
mystische „Wir“ erzeugen und aufrechterhalten. 
Im „Wir“ sind zunehmend immer mehr unter-
schiedliche „Wirs“ entstanden.
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Weil du die Sklaven als Teil und Nicht-
Teil dieses „Wir“ angesprochen hast: 
Wie schaut eine feudale mittelalterliche 
Gesellschaft aus, oder – wenn wir dann 
einen großen Sprung machen – eine 
Gesellschaft, die durch die industrielle 
Revolution geprägt ist?

Im Mittelalter haben sich die religiösen Kasten 
entwickelt, dann auch diese kaiserlichen und kö-
niglichen Strukturen, die Stände, die Zünfte, die 
Grafen ... Eine unheimlich hierarchische Gesell-
schaft also. Entscheidend ist, dass dieses „Wir“ 
im Mittelalter, auch in der Antike, immer von der 
Ungleichheit im „Wir“ ausgegangen ist, von der 
Ungleichheit in den verschiedenen „Wirs“. Es war 
erst die Aufklärung, die überhaupt diesen küh-
nen Gedanken mit sich gebracht hat, dass wir 
alle von Geburt aus gleich sind. Das war eine 
unglaubliche Revolution, ein völlig neues „Wir“. 
Das ist heute so selbstverständlich, aber das war 
eine Revolution sondergleichen.

Also zum ersten Mal, formal zumindest, 
ein universelles „Wir“, dass alle Men-
schen gleichgestellt sind. Wobei sich 
das Bürgertum letztendlich in einem 
weiteren Schritt wieder als Teil eines 
„Wir“, das nicht universell ist, heraus-
gestellt hat.

Ja, aber der Gedanke der Universalität, etwa vor 
dem Gesetz, war damit in die Welt gesetzt. Die 
Privilegien haben nicht aufgehört, aber die Idee 
der Gleichheit und die, dass Menschen zum Bei-
spiel vor dem Gesetz gleich zu behandeln sind, 
zumindest gleich vernünftig begabt sind, hat sich 
zunehmend durchgesetzt. Wobei natürlich die 
ganze Gesellschaft über Privilegien sehr hierar-
chisch organisiert war, mit einer großen Armuts-
bevölkerung, die es gegeben hat.

Inklusiver wurde das „Wir“, von dem wir spre-
chen, dort, wo nicht nur die rechtliche Gleich-
stellung passiert ist, sondern auch die strukturelle 
Gleichheit. Die großen Antreiber in der Moderne 
der letzten 150 Jahre waren die sozialdemokrati-
schen, sozialistischen Bewegungen, später auch 
die Arbeiter*innenbewegung, die versucht ha-
ben, ein menschenwürdigeres Arbeitsleben zu er-
möglichen – Arbeitnehmerrechte, Arbeitnehmer-
schutz, mindestens einen freien Tag etc. Das war 
ganz, ganz entscheidend für dieses „Wir“, das 
inklusiver und gleichheitsorientierter wurde. Dass 
die Frauen dem rechtlich viel später nachgestellt 

wurden, wissen wir. Das ist nicht allzu lange her, 
das übersehen wir oft.

Du hast jetzt die solidarischen Kämpfe 
der Arbeiter*innenbewegung angespro-
chen, die das „Wir“ erweitern. Und es 
ist, wie du sagst, erst etwas über 100 
Jahre her, als die Suffragetten mit ihrem 
Kampf um das Wahlrecht wieder das 
„Wir“ erweitert haben. 

Zu dem kooperativen, universalistischen „Wir“ 
kommt nun das gleichheitsorientierte „Wir“ hin-
zu. Das „Wir“ mit den sozialen Rechten und 
dem Humanismus ist auch eine neuere Errun-
genschaft, die sich enorm stark durchgesetzt 
hat. Deswegen definieren wir uns jetzt de facto 
über den Wohlfahrtsstaat als eine Solidargesell-
schaft. Jetzt kommt aber mit der Migration ein 
neues Phänomen. Mit der Zuwanderung, die 
wir gebraucht haben, die wir gewollt haben, 
haben wir jetzt neue Gruppen im Lande. Und 
die Frage ist, wie geht das alte „Wir“ damit um?
Es ist ambivalent: Je solidarischer eine Gesell-
schaft ist, desto exklusiver ist sie nach außen. Sie 
ist inklusiver nach innen, aber exklusiver nach 
außen. Die Vereinigten Staaten können zum 
Beispiel viel offener bei der Einwanderung sein, 
denn wenn du es in Amerika nicht selbst schaffst 
durchzukommen, kommt keiner für dich auf. 
In einer Solidargesellschaft hingegen muss die 
Gruppe für diejenigen, die in die Gruppe kom-
men und es irgendwie nicht schaffen, ein Leben 
lang aufkommen. 

Deshalb haben Solidargesellschaften oder Wohl-
fahrtsgesellschaften eine viel höhere pragmati-
sche Empfindlichkeit gegenüber Zuwanderung. 
Je höher die Solidarleistung innerhalb der Grup-
pe, desto stärker die Grenze nach außen. Das 
zweite, was natürlich hinzukommt, ist so etwas wie 
kulturelle Identität. Bei Zuwanderung in einem 
sehr begrenzten Umfang fallen die Zugewander-
ten nicht auf und gehen irgendwie in der großen 
Gruppe unter. Und das heißt, man sagt: „Wir sind 
kulturell immer die, die wir aufgrund der Sprache, 
der Nation, der Herkunft schon waren.“ Wenn 
die Zahl der Zugewanderten größer und sicht-
barer wird, stellt sich dann auf einmal die Frage: 
„Wer sind denn wir noch?“ Gerade in urbanen 
Räumen, wo wir mittlerweile in vielen Städten 
50 Prozent Menschen mit Migrationshintergrund 
haben, stellt sich die Frage: Wer ist „wir“? Und 
wenn die anderen schon behaupten, sie sind ein 
Teil des „Wir“, dann ist die Frage, wer ist dann 
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„wir“? Das ist eine sehr spannende Frage, weil 
der Faktor der Privilegien, die wir mit diesem 
„Wir“ verbinden, eine Rolle spielt. Es gibt die 
Privilegien, die schon vorher da waren, und es 
gibt die Privilegierten, das sind die, die vorher 
da waren, die sind ein „Wir“, und dann kommen 
Zugewanderte dazu. Das gilt übrigens nicht nur 
für Migration. Wenn du in ein Zugabteil kommst 
und dich hinsetzen möchtest, dann fragst du: 
„Darf ich mich hinsetzen?“ Und die anderen sa-
gen: „Nimm bitte Platz.“ Oder das Beispiel mit 
dem Stuhl. Wenn du vorher drauf gesessen hast, 
hast du so was wie ein Gewohnheitsrecht, und 
du bist das „Wir“. Derjenige, der zuwandert oder 
später kommt, hat nicht die gleichen Rechte. Ich 
habe als jemand, der vorher da ist, bestimmte 
Vorrechte. Das autochthone „Wir“ verbindet da-
mit, dass es vorher da war. Von denen, die spä-
ter dazukommen, erwartet man nicht, dass sie 
die gleichen Rechte in Anspruch nehmen. Das 
ist übrigens wieder eine neue Form von neu ent-
standener Ungleichheit. Während wir vor dem 
Recht gleich sind, erwarte ich kulturell aber 
von denen, die zugewandert sind, eher Dank-
barkeit und Demut. Wenn sie das Wahlrecht 
haben wollen, wenn sie ihre Moscheen bauen 
wollen, wird es fast als Unverschämtheit emp-
funden, dass sie das gleiche Recht einfordern.

Überspitzt könnte man sagen, dass 
gerade die, die sich besonders gut in eine 
demokratische Gesellschaft einleben 
und demokratische Rechte wahrnehmen, 
als problematisch gesehen werden.

Einerseits sieht man die, die es nicht schaffen, 
das heißt die Marginalisierten, von denen man 
sagt, „Die wollen sich nicht integrieren“, als so-
ziale Last, als ein Problem des Wohlfahrtsstaates. 
Aber die, die es schaffen, werden als Konkurren-
ten angesehen.

Angesichts der Tatsache, dass man ja 
schon seit Jahrzehnten wissen könnte, 
dass aus demografischen Gründen in 
Österreich Zuwanderung notwendig ist, 
auch, um unseren Wohlfahrtstaat öko-
nomisch aufrechterhalten zu können: 
Was sind besonders wichtige Bereiche, 
um in der Migrationsgesellschaft Schritt 
für Schritt ein inklusiveres „Wir“ zu 
entwickeln?

Das Problem ist, dass wir Zuwanderung immer 
als ein notwendiges Übel gesehen haben, im 

Sinne von: Wir brauchen Arbeitskräfte, aber wir 
wollen nicht, dass sie hier bleiben. Wir sagen: 
„Wir brauchen euch, aber wir wollen euch nicht“ 
und „Integriert euch, aber ihr gehört nicht dazu.“ 
Dieses neue „Wir“, das sich abgrenzt, ist gegen-
wärtig ein Problem. Und es gibt Diskussionen 
einerseits zwischen den Irrationalen, die sagen: 
Wir brauchen zwar die Wirtschaft, aber wir wol-
len euch nicht. Das ist die eine Gruppe, die ist 
völlig dagegen. Dann gibt es auf der anderen 
Seite die Pragmatischen, die sagen, okay, wir 
brauchen euch, aber fallt nicht auf. Die dritte 
Gruppe ist eher normativ, sie sagt, ihr seid da 
und ihr seid ein selbstverständlicher Teil dieser 
Gesellschaft. Und natürlich muss man wissen: 
Auch die Migrant*innen lassen sich das nicht ge-
fallen, die sagen, nein, wir sind hier, wir sind ein 
Teil dieser Gesellschaft, ich bin hier geboren, du 
bist hier geboren, du hast mir gegenüber kein 
einziges Vorrecht zu reklamieren. Deswegen nei-
gen wir auch in Österreich – gerade die ein biss-
chen konservativen Parteien – immer noch dazu, 
von Gästen zu sprechen. Das Wort Gast, eine 
euphemistische Grenzziehung, heißt: Du bist 
nicht „wir“.

Wenn wir Menschen sagen, integriert euch, 
aber ihr seid ausgeschlossen, schaffen wir jene 
paradoxe Situation, dass sich ein Großteil die-
ser Menschen, die weitestgehend integriert sind 
– sozial und strukturell integriert – emotional 
desintegriert fühlen. Das dürfen wir uns als Ge-
sellschaft nicht leisten. Daran müssen wir noch 
arbeiten. Wir sind eine vergleichsweise struktu-
rell hoch integrierte Gesellschaft, aber wir haben 
eben gegenwärtig eher auf der identitären Ebene 
die großen Diskussionen. 

Wie siehst du die Herausforderungen, 
wenn man diesen Inklusionsgedanken 
über das Nationalstaatliche hinweg 
weiterdenkt?

Die EU hat einen großen Gesellschaftsentwurf: 
Wir wollen ein europäisches „Wir“ haben, ein 
gemeinsames „Wir“ als Europäer. Tatsache ist 
aber, und das sage ich als glühender Europäer, 
dass sich zeigt, dass die europäische Idee sel-
ber an Attraktivität verliert, weil sie selbst sich an 
den Nationalismen, die wir in dieser Gesellschaft 
haben, abreibt. Vor dem Hintergrund der gro-
ßen gesellschaftlichen Herausforderungen – die 
globalen Migrationen, Kriegssituationen, aber 
auch Umweltthemen oder Ressourcenknapp-
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heit – merken wir, dass wir das in kleinteiligen 
Formen der Schließung gar nicht mehr bewälti-
gen können. Das führt dazu, dass wir die Option 
haben, längerfristig in einem autistischen „Wir“ 
zu verharren, indem wir sagen, uns interessiert 
nicht, was draußen ist, wir müssen nur die Gren-
zen schließen. Das ist ein bisschen wie der Ver-
such, die Zeit zurückzudrehen – aber die Globa-
lisierung wirkt auch über Grenzen hinweg.

Die Frage ist wirklich die, ob wir es vor dem Hin-
tergrund der globalen Herausforderungen schaf-
fen. Es gibt beide Stoßrichtungen. Die eine ist, 
dass man sagt, wir werden diese großen Heraus-
forderungen gemeinsam angehen müssen, weil 
wir es sonst nicht schaffen. 

Auch die Digitalisierung, die zunehmende Welt-
mobilität, die zunehmenden Wechseleinflüsse 
leisten dazu einen großen Beitrag, und die Stütze 
dieser Argumentationen sind diese „Anywheres“ 
auf der Welt. Das sind die Bildungsmittelschich-
ten der letzten 40, 50 Jahre, die Urbanen, glo-
bal Denkenden, die eher im grünen, sozialde-
mokratischen, bürgerlichen Lager sind, die sich 
mehr als Weltenbürger sehen. Das sind die, die 
es promoten und die dafür stehen, von einem 

größeren, inklusiven „Wir“ zu sprechen, weil sie 
kein starkes, lokales „Wir“ brauchen. 

Dann haben wir die anderen, das sind die „So-
mewheres“ – der Begriff ist von David Goodhart 
entwickelt worden –, die sagen: „Nein, für mich 
ist das Lokale wichtig, für mich ist meine Region 
wichtig, mir ist meine Heimat wichtig, für mich 
ist es nicht egal, wer in diesem Land lebt.“ Da 
wird so etwas wie Vertrautheit gesucht, und ich 
halte das für ein völlig legitimes Bedürfnis, das 
man diesen Menschen auch nicht vorwerfen darf. 
Diese Menschen zeigen eine größere Empfind-
lichkeit, wenn erklärt wird, „Wir sind eine Mig-
rationsgesellschaft, friss oder stirb“, weil sie sich 
fragen, „Aber was heißt das für mich? Heißt das, 
dass alles, was wir an Kultur, Geschichte, Tradi-
tion haben, bedeutungslos ist?“

Diese Sorge, die von diesen „Somewheres“ ge-
tragen wird, ist nachvollziehbar. Die Frage ist, ob 
diese Sorge oder dieses Bedürfnis sich in einer 
ziemlich morbiden, rechtskonservativen Form 
niederschlägt, die sich allem gegenüber ver-
schließt und immer kleiner denkt, je globaler 
die Welt wird. Oder wird man versuchen, einen 
pragmatischen Weg einzuschlagen. Das steht 
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uns wirklich offen, und in dieser Debatte stecken 
wir mittendrin. 

Muss man in Krisen, in denen Selbstver-
ständlichkeiten sich als nicht selbstver-
ständlich herausstellen – Corona, das 
uns mit etwas konfrontiert hat, was es 
so nicht gegeben hat, jetzt der Krieg, 
die Teuerungen –, nicht skeptisch sein, 
dass sich unsere Gesellschaften in eine 
Richtung bewegen können, die inklusi-
ver und globaler denken?

Oder das Gegenteil: Je globaler ich werde, des-
to unsicherer werde ich. Die Ukraine, die Finanz-
krise, die Umweltfragen, die Migrationsfrage … 
Man empfindet, dass man damit eigentlich et-
was überfordert ist. Wenn ich diese Verletzlich-
keit von Weltstärke sehe, wenn ich die Verletz-
lichkeit von Welt und die Bedrohung sehen kann, 
gibt es eben auch die Möglichkeit zu sagen, wir 
müssen das globaler angehen, weil wir spüren, 
dass wir de facto alle Menschenbürger dieser 
Welt sind. Oder aber zu sagen: „Nein, wir müs-
sen uns unbedingt davor schützen, weil so ver-
lieren wir den Halt, den wir brauchen. Wir kön-
nen die Welt nicht verbessern, sondern müssen 
schauen, dass wir unsere Sicherheiten – wir ha-
ben noch Sicherheiten – umso mehr ausbauen.“

Es gibt beide Standpunkte, übrigens tragen wir 
diese als Gesellschaften und auch als Menschen 
in uns, in unterschiedlichem Ausmaß, manchmal 
stärker, manchmal weniger stark. Ich glaube, 
dass die Migrationsthematik, also die Zuwan-
derung, auch ein Stellvertreterkrieg gegen das 
Unbehagen ist. Migration bedeutet immer auch, 
dass die Globalisierung an die Tür klopft und 
sagt „An mir kommst du nicht mehr vorbei“, und 
wenn ich spüre, ich kann den Garten, den ich 
habe, nicht mehr schützen. Da kommt jeder rein 
und raus, wann er will – vom Gefühl her. Die 
Menschen, und das ist ganz wichtig, fühlen sich 
überfordert und haben dieses Bedürfnis nach 
Grenzziehung, das Bedürfnis nach Kontrolle und 
Selbstwirksamkeit. Wenn ich alles ohnehin nicht 
kontrollieren kann – wenn Corona über mich 
hinwegzieht und so weiter – , hinterlässt das in 
uns ein tiefes Bedürfnis nach Übersichtlichkeit 
und vor allem auch nach Selbstwirksamkeit.

Die Globalisierung bedeutet in diesem Zusam-
menhang so etwas wie einen existenziellen Kon-
trollverlust. Die Strategien, mit denen wir auf 
diesen Kontrollverlust – und den haben wir de 
facto – reagieren, werden den Unterschied aus-
machen.

Ich sage herzlichen Dank für dieses 
Gespräch.

Interview: Robert Reithofer
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Maryam Mohammadi und Joachim Hainzl gestalteten mit unseren Teil-
nehmer*innen ein Projekt, das die vielen Facetten der Geburtstags-ISOP 
und ihrer Menschen sichtbar machte. Die Ausstellung dieser Fotos beim 
Jubiläumsfest wurde begleitet von einer „Selfie-Show“, bei der Teilneh-
mer*innen und Mitarbeiter*innen ausdrückten, was 
ISOP für sie bedeutet. Glückwünsche waren auch da-
bei. Danke!
Die gesamte „Selfie-Show“ ist zu sehen auf: 
https://www.isop.at/2022/isop-kaleidoskop-leben-
arbeiten-lernen/

ISOP-Kaleidoskop:
Leben, Arbeiten, Lernen
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18 ISOTOPIA

ISOP-Teilnehmer*innen

TÄTIGKEITSBERICHT 2022

Im Jahr 2022 haben steiermarkweit 21.752 Menschen aus über 
90 Ländern unsere Angebote in Anspruch genommen. Die Zah-

len zu Alter, Geschlecht und Herkunft unserer Teilnehmer*innen in 
den Regionen Graz, Graz-Umgebung, Südoststeiermark & 
Gleisdorf, Südweststeiermark & Voitsberg und Oberstei-
ermark & Liezen sind tabellarisch dargestellt. Auch die zahlen-
mäßige Aufteilung nach den ISOP-Arbeitsbereichen Bildung, Be-
ratung, Beschäftigung und Jugend(sozial)arbeit ist für jede 
Region aufgeschlüsselt. 

9834
45%

3814
18%

8104
37%

Teilnehmer*innen gesamt nach Alter

0-15

15-25

26+

Teilnehmer*innen gesamt nach 
Herkunft

TN aus Österreich

TN aus EU

TN aus Drittstaaten

11755
54%

9997
46%

Teilnehmer*innen gesamt nach 
Geschlecht

weiblich

männlich

TEILNEHMER*INNEN GESAMT

ISOP Taetigkeitsbericht 2022 INNENTEIL.indd   18ISOP Taetigkeitsbericht 2022 INNENTEIL.indd   18 24.07.2023   09:13:5424.07.2023   09:13:54



19ISOTOPIA

TÄTIGKEITSBERICHT 2022

TEILNEHMER*INNEN BERATUNG

TEILNEHMER*INNEN BILDUNG

TEILNEHMER*INNEN BESCHÄFTIGUNG

TEILNEHMER*INNEN JUGEND(SOZIAL)ARBEIT
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ISOP-Mitarbeiter*innen
2022 waren 
229 Personen bei ISOP angestellt.
187 Frauen, davon 47 Vollzeit, 140 Teilzeit.
42 Männer, davon 12 Vollzeit, 30 Teilzeit.

Alter:
bis 25:    6
26 bis 50:     119
51 bis 60:  87
ab 61:   17

Ehrenamtliche Mitarbeiter*innen: 17

Unsere Publikationen sind in 
PDF-Form auf isop.at zu lesen:

ISOP-Publikationen

TÄTIGKEITSBERICHT 2022
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Interne Weiterbildung
von A bis Z

m „Achtung Störung“ – Umgang mit herausfordernden Situationen m Alles Fake?  m  Allgemeine 
EDV-Einführung   m Anerkennung von im Ausland erworbenen Qualifikationen in Österreich m
Ängsten von Kindern sicher und kraftvoll begegnen m Auswirkungen von Corona auf die Bildungs- 
und Arbeitswelt Jugendlicher m Bewerbungstrainings inkl. Gesprächssimulationen m Big data 
talks: Information, das Geld des 21. Jahrhunderts m Bridging Barriers – Competence Development 
of Teachers in Adult Basic Education in the European Context. International Online Conference m
Cannabis m Deutschkurse und -module auf unterschiedlichen Niveaus (Alpha bis B2) m Module 
zur Prüfungsvorbereitung C1 m Ablegung von Sprachprüfungen auf A2- und B1-Niveau und C1-
Niveau m Digitaler Zeitstress m Digi-Talk: Online Wissenshäppchen einfach gestalten m Diversi-
tätsorientierte Genderkompetenz für die Praxis m Entspannen – zur Ruhe kommen – neue Kraft 
schöpfen: Arbeitskreis für Gesundheits- und Sozialberufe  m Erasmus Online-Konferenz: Life Skills  
m Erstellen von Online-Fragebögen m ESF-Jahrestagung m Fachtagung „Break the Silence – Rap! 
Not Rape“: Jugendkultur – Pornografie und die Verbindung zu Beziehungsgewalt m Fachtagung 
„wertstatt“: Jugendarbeit gleichgestellt und geschlechtergerecht m Fit im Umgang mit Extremismus, 
Radikalisierung, Fanatisierung m fit2work: Herausarbeitung und Bearbeitung von Stressfaktoren in 
der Arbeit m Flucht und Kriegstrauma m Gender Modul I und II m Gewalt im Namen der Ehre m
HACCP-Schulung für Gastronomie m Hinter den Kulissen der Corona-Aufmärsche m ISOP-interner 
Qualitätszirkel: Schnittstellenarbeit innerhalb der Organisation m Jugendschutz für die Jugendarbeit 
m K.O.-Tropfen – Take care. Be aware m Kommunikation & Konflikt m Kommunikation am Ar-
beitsplatz/im Team m Konflikte mit „schwierigen“ Teilnehmer*innen m Konversationskurs Deutsch 
m Körper/Sprache m Lebenstüchtigkeit – Entwicklung, Zutaten und Förderung von Anfang an m
Lebenswelten und Werte muslimischer Jugendlicher m Lehrgang Schlüsselkraft im Beschäftigungs-
projekt m Manipulation – Krankheitssymptom oder Problemlösungsressource? m Mathematik in der 
Basisbildung m Microsoft Access m Microsoft Excel Basic und Advanced m Microsoft Outlook Ad-
vanced m Microsoft Teams Basic m Microsoft Word Basics m Mit Lernergebnissen planen  m Mit-
arbeiter*innenführung und Kommunikation und Besprechen/Bearbeiten der beim ersten Workshop 
herausgearbeiteten Stressfaktoren m Mobbing: Prävention & Strategien m Module zur Prüfungsvorbe-
reitung LA Einzelhandelskauffrau m Motivations-Booster aktivieren  mÖIF-Prüfer*innen-Schulungen 
(Erst- und Auffrischungsschulungen), extern und inhouse: DTÖ, IPA2, IPB1, B2 m ÖIF-Workshop: 
Alphabetisierungsunterricht auf der Basis des Rahmencurriculums für AlphabetisierungskursemÖIF-
Workshop: Materialien im Alphakursm ÖIF-Workshop: Schlüssel zur Welt – Unterrichtsmaterialien 
erstellen nach Montessori-Prinzip m ÖIF-Workshop: Schriftspracherwerb und Umgang mit 
Heterogenität in der Alphabetisierung mit Migrantinnen und MigrantenmÖIF-Workshop: Werte im 
Sprachkurs vermitteln m ÖIF-Zusatzqualifizierung Alphabetisierung m Online-Propaganda – dem 
Sog entkommen m Persisch m Persönlichkeitsstörung, Beziehungsgestaltung und Kommunikation  
m Prävention sexualisierter Gewalt m Professioneller Umgang mit drogenkonsumierenden Ju-
gendlichen m Psychohygiene im Arbeitsalltag m Qualitätszirkel zu Strategien zur Zielgruppener-
reichung m Resilienzförderung bei Jugendlichen m Selbstverletzungen im Kindes- und Jugendalter 
m Sexuelle Gewalt m Soziales Lernen & Self Management – Stärkung des sozialen Miteinan-
ders, MINT_geschlechter- und diversitätsgerechter Unterricht  m Teamentwicklung für Lehrer*in-
nen m Übersicht über die drei großen monotheistischen Weltreligionen m Urania-Reihe Frauen-
rechte, Frauenkonvention 40 Jahre   m Validierungstagung ZEP, Linz m Verschwörungsmythen 
bekämpfen m Verschwörungstheorien m Vivid Plus Lehrgang, 7. Schulstufe m Wie reagiert die 
Arbeitsmarktpolitik auf die Herausforderungen durch Corona? Ein europäischer Ländervergleich  
m Workshop ESF: Querschnittsziele/Antidiskriminierung m YES – mit Jugendlichen über Sex reden 

TÄTIGKEITSBERICHT 2022
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Stimmen der Gerechtigkeit – 
Literatur als Widerstand
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Säure lief auf mein Lachen
das Glas
zerbrach im Hals
Fatah Farzam

„Schreiben Sie etwas Literarisches, haben sie gesagt, eine Erzählung 
zum Beispiel, ein Märchen, einen Text, der weder eine Zeitungsko-
lumne noch ein Essay über den Krieg ist. Schreiben Sie, haben Sie 
gesagt. Ich versprach es, wissend im Voraus, dass das Versprechen 
nicht haltbar sein kann. Gott ist in Butscha und Mariupol gestorben 
(und vielleicht schon viel früher). Die Metapher ist tot. Die Emotion 
stirbt demnächst. Und ohne diese drei Voraussetzungen entsteht 
keine Literatur im Sinne der Literatur. Vielleicht entsteht sie im Sinne 
der Überlebensnotwendigkeit?“ Mit diesen beeindruckenden Sätzen 
begann die ukrainische Schriftstellerin Tanja Maljartschuk ihre Le-
sung bei ISOP und fragte danach, „wie man über die Unmöglichkeit 
des Schreibens schreiben kann“. Vom „Totalausfall des moralischen 
Kompasses in Russland“ sprach Sergei Lebedev und betonte die 
Notwendigkeit eines Endes des russischen Imperiums. „Ich weiß 
nicht, zu welchem Grab ich meinen Körper bringen soll“, lauten 
Verse aus einem der Gedichte des aus Afghanistan geflüchteten Au-
tors Fatah Farzam, die er in seiner Lesung vortrug. 

Die Verteidigung der Würde des Menschen stand im Fokus der Lesun-
gen und Gespräche mit den Autor*innen. Vom Widerspruch gegen 
die Arroganz der Macht erzählten sehr unterschiedliche literarische 
Stimmen. 

Stimmen der Gerechtigkeit wurde von ISOP in Zusammenarbeit mit 
der Kulturvermittlung Steiermark, dem Afro-Asiatischen Institut Graz 
und dem Forum Stadtpark organisiert.

TÄTIGKEITSBERICHT 2022

14.9.2022, ISOP
Mehrsprachige Lesungen und Gespräche mit 
Tanja Maljartschuk (Ukraine)
Noémi Kiss (Ungarn)

	 Saša	Ilić	(Serbien)
Sergei Lebedev (Russland) 
Fatah Farzam (Afghanistan)
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TÄTIGKEITSBERICHT 2022

Saša Ilić Mona Kospach 

Fatah Farzam Tanja Maljartschuk

Sergei Lebedev Noémi Kiss
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WELTWORTREISENDE
2. Transnationale Grazer Literaturtage

Bereits zum zweiten Mal fand im letzten Jahr das Literaturfestival 
WELTWORTREISENDE statt. Die transnationalen Grazer Literaturtage 
verstehen sich als ein Treffpunkt der Sprachen und Weltvorstellungen. 
Flucht, Exil, Nationalismus, Kolonialismus und Krieg wurden in den 
literarischen Texten verhandelt, Poesie, Autor*innenschaft und dia-
sporische Dimensionen in Gesprächen thematisiert. 

Wesentliches Leitmotiv von WELTWORTREISENDE ist es, großen 
Schwarzen Stimmen der Literatur Gehör zu verschaffen und sie in Be-
ziehung zu setzen zu unterschiedlichen Spielarten der aktuellen Welt-
literatur.

Die aus Uganda gebürtige Schriftstellerin Jennifer Nansubuga Ma-
kumbi, eine der Teilnehmer*innen an WELTWORTREISENDE 2022, 
betonte, wie bedeutend ihrer Meinung nach ein Literaturfestival wie 
WELTWORTREISENDE ist, bei dem entgegen fremdbestimmter Re-
geln Geschichten großer Schwarzer Stimmen erzählt werden.

Das Literaturfestival wurde von ISOP in Zusammenarbeit mit dem Fo-
rum Stadtpark organisiert. Wichtige Kooperationspartner waren das 
Afro-Asiatische Institut Graz, die Kulturvermittlung Steiermark, die 
Literaturzeitschrift Lichtungen und das Kindermuseum. WELTWORT-
REISENDE wurde vom Schriftsteller und Literaturbeauftragten des Fo-
rum Stadtpark Fiston Mwanza Mujila und Robert Reithofer von ISOP 
initiiert.

20. bis 22.10.2022, ISOP und FORUM STADTPARK
Lesungen mit 
Sofia Andruchowytsch (Ukraine)
Dževad	Karahasan	(Bosnien/Österreich)
In	Koli	Jean	Bofane	(DR	Kongo/Belgien)
Maaza	Mengiste	(Äthiopien/USA)
Abdelaziz Baraka Sakin (Sudan/Frankreich/Österreich)
Hommage an Gloria Naylor (USA; 1950-2016)
Bachtyar	Ali	(Irak/Deutschland)
Iris Hanika (Deutschland)
Vamba	Omar	Sherif	(Liberia/Niederlande)
Jennifer	Nansubuga	Makumbi	(Uganda/GB)

TÄTIGKEITSBERICHT 2022
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Mariya Donska, Sofia Andruchowytsch Alexandra Marics, In Koli Jean Bofane, 
Wolfgang Popp

Robert Reithofer, 
Fiston Mwanza Mujila

Alexandra Marics, Abdelaziz Baraka Sakin

re. Maaza Mengiste
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Mo., 11. September 2023
   ISOP, Dreihackengasse 2, 8020 Graz

Demokratie jetzt weiterlernen
Analyse – Antirassismus – Ausschluss – 
Beteiligung – Diversität – Perspektiven 

Workshop: „Antirassismus-Arbeit als Teil von Demokratie-Arbeit“ 
mit Samuel Hafner
14.30 - 17.30 Uhr
Anmeldung: helga.schicho@isop.at

Vortrag: „Demokratie jetzt weiterlernen“ 
mit Sieglinde Rosenberger
Beginn: 18.30 Uhr

Anschließende Podiums- und Publikumsdiskussion 
mit Sieglinde Rosenberger, Samuel Hafner und 
Irina Karamarković

Interkulturelles Buffet

Illiberale Demokratie ist in den letzten Jahren zu einem Schlagwort und Thema 
mitten in der EU geworden. Die Veranstaltung „Demokratie jetzt weiterlernen“ 
zielt in die entgegengesetzte Richtung: mehr Beteiligung und mehr Lebendigkeit 
in demokratischen (Aushandlungs-)Prozessen, Inklusion statt Exklusion, über 
Differenzen und Gemeinsamkeiten zu einer neuen demokratischen Kultur.

Sieglinde Rosenberger
Politikwissenschaftlerin, Forschungsschwerpunkte u. a. Demokratie und 
Differenz, Politische Partizipation, Inklusion und Exklusion

Samuel Hafner
Mitinitiator des Black-Voices-Volksbegehrens, Mitautor des Buches „War das 
jetzt rassistisch?“

Irina Karamarković
Vorsitzende des Migrant:innenbeirats der Stadt Graz

Gefördert von: 
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